Zeitschrift: Werk, Bauen + Wohnen

Herausgeber: Bund Schweizer Architekten

Band: 83 (1996)

Heft: 11: Wessen Architektur? = A qui lI'architecture? = Whose architecture?
Artikel: Die Weichen falsch gestellt : zur Bahnhofserweiterung in Zurich
Autor: Bideau, André

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-63077

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.11.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-63077
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Die Weichen falsch gestellt

Wie weit kann ein historisches Bauwerk strapaziert werden, wenn es alle betrieblichen, stadtebaulichen, kommerziellen und
sentimentalen Erwartungen zu erfiillen gilt, die an einen nationalen Knotenpunkt und an ein musealisiertes Stadtbild gestellt
werden? Bei einem gewachsenen Ensemble wie dem Ziircher Hauptbahnhof umfassen die Modernisierungsschiibe sowohl sicht-
bare als auch unsichtbare Teile. Deren falsch koordinierte Planung und Realisierung folgte unterschiedlichen Dynamiken und
sah sich ungleichen 6ffentlichen Erwartungshaltungen ausgesetzt. So wurde trotz - oder gerade wegen - dieser Konkurrenz-
situation fiir die oberirdische «Spitze des Eisberges» ein Fassadenbild festgeschrieben. Sachzwinge und kosmetische Auflagen
waren dabei derart driickend, dass das Entwurfsrepertoire von Architekt Ralph Baenziger ausgehéhlt wurde: Nicht einmal mehr
dem gréssten gemeinsamen Nenner einer Bahnhofsromantik wird die bis auf Bundesebene ausgefeilschte Gestalt der Bahn-

hofserweiterung gerecht.

B Jusqu'a quel point peut-on maltraiter un édifice historique lorsqu’il faut répondre a toutes les attentes fonctionnelles, ur-
banistiques, commerciales et sentimentales qui sont posées a un nceud national et a une silhouette urbaine muséalisée? Dans
un ensemble organique comme la gare centrale de Zurich, les phases de modernisation comportent aussi bien des parties vi-
sibles qu’invisibles. Leur planification et réalisation mal coordonnées ont résulté de différentes dynamiques et durent faire face
a des attentes excessives du public. C'est ainsi qu’en dépit — ou précisément en raison - de cette situation concurrentielle, une
image de facade a été prescrite pour le xssommet de I'iceberg». Les contraintes matérielles et les mesures de correction ont été
si pesantes qu’elles ont vidé de son sens le répertoire du projet de I'architecte Ralph Baenziger: le concept d’extension de la

gare peaufiné jusqu’au niveau fédéral, n’offre méme plus le romantisme ferroviaire commun a toutes les gares.

B What are the limits to the strain to which a historic building can be subjected when it has to fulfil all operational, urbani-
stic, commercial and sentimental conditions expected of a national railway junction and a museum city scape? In the ensem-
ble of the Zurich Main Station, the modernization phases comprise both visible and invisible parts whose faulty planning co-
ordination was based on diverse dynamics and subjected to conflicting public expectations. Thus, in spite — or precisely because
- of this competitive situation, the appearance of the facades of the above-ground “tip of the iceberg” were stipulated in ad-
vance, and the resulting constraints and necessary cosmetic measures assumed a scale and importance which exhausted the
repertoire of architect Ralph Baenziger. In consequence, the appearance of the extension to the station does not even fulfil the

conditions of the over-riding criterion of “railway station romanticism” upon which the federal authorities insisted.
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André Bideau

Heute sind Bahnhofe wie der Ziircher HB, die
zu den schénsten aus der grossen Bahnbauepoche im
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts gehoren, Denk-
miler fiir eine von Mythen umrankte Bahnkultur.
Zugleich unterliegen sie dem Druck einer Moder-
nisierung, seitdem europaweit Bahnhéfe auf die
Bediirfnisse des Hochgeschwindigkeitsverkehrs auf-
geriistet werden und parallel dazu als Liegenschaf-
ten neuen Rentabilititsiiberlegungen zu folgen
haben. Paradoxerweise hat diese betriebliche Zu-
spitzung gerade die Sachzwinge geschaffen, die in
den sechziger Jahren fehlten, als ein Neubau den
Hauptbahnhof ersetzen sollte. So muss der 1996 ab-
geschlossene Erweiterungstrake als wichtiges und
kostspieliges ffentliches Gebiude sich selber ver-
leugnen: Der von Ralph Baenziger entworfene
«Nordtrakt» erinnert an das Kind, das die Hinde
vor die Augen und sich fiir unsichtbar hilt. Seine
beispiellose Planungsgeschichte degradierte die zur
Verfiigung stehenden architektonischen Mittel zu
Korrektivmassnahmen, deren Aufwendigkeit zum
grossen Teil atemberaubend und absurd ist.

Der mit einer siebenjihrigen Verspitung fertig-
gestellte Nordtrakt ist ein Gebidude, das es gar nicht
geben diirfte — nicht seiner erstaunlichen Hisslich-
keit wegen, sondern aus den simplen Griinden der
Versprechen, die seine Bauherrschaft 1981 abge-
geben hatte. Kanton und SBB wollten in ihrer
Abstimmungskampagne fiir die S-Bahn, im Gegen-
satz zu einer erfolglosen Vorlage von 1973, die
Stimmberechtigten mit Uberdimensioniertem nicht
iiberfordern. Daher sollte fiir den Bau des schlanke-
ren S-Bahn-Vorhabens, das zwar als «Jahrhundert-
bauwerk» fiir den offentlichen Verkehr verkauft
wurde, «kein Haus und kein Baum» weichen miissen
— nicht einmal beim HB, wo ein unterirdischer
Durchgangsbahnhof vorgesehen war.

Die versprochene «Unsichtbarkeit» der S-Bahn
hatte ein jahrelanges Seilziehen mit Rekursen bis auf
Bundesebene und millionenteure Provisorien zur

Nordwesttrokt

— Perrons |

Perronhalle
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Folge. Im Zuge der Tiefbauarbeiten beim Ziircher
Hauptbahnhof musste 1984 der Nordosttrakt nim-
lich abgetragen werden. Seine Sandsteinfassaden
wanderten Stein fiir Stein nach Ziirich-Affoltern, wo
sie bis zur Rekonstruktion eingelagert wurden. Zwei
Jahre spiter wurde jedoch bekannt, dass die SBB iiber
den unterirdischen S-Bahn-Anlagen mit dem Ar-
chitekten Ralph Baenziger einen «Nordtrake» pro-
jektierten anstelle einer — ohnehin zweifelhaften —
Fassadenrekonstruktion des Nordosttraktes. Nach
vorerst einhelligem Protest in Ziirich arrangierten
sich die Behorden von Stadt, Kanton und Bund
sowie der Architekt, wihrend der Heimatschutz als
private Vereinigung 1987 eine Beschwerde zum
Plangenehmigungsverfahren einreichte. Diese blieb
ebenso ohne Erfolg wie die Alternativvorschlige zur
Unterbringung des SBB-Raumprogramms in einem
tiefen Bauvolumen, das gemiss Heimatschutz den
rekonstruierten Nordosttrakt entlang der Museum-
strasse hitte fortsetzen konnen. Nachdem der Bun-

Die Trakte «Nordost» und
«Nordwest» wurden 1984-1996
nach Planen von Ralph Baenziger
durch den Nordtrakt ersetzt.

W 1984-1996 les ailes «Nordost»
et «Nordwest» furent remplagées par
I"aile Nord selon les plans de Ralph
Baenziger.

W The «Nordost» and «Nordwest»
wings were replaced by Ralph
Baenziger’s North Wing 1984-1996.
(Quelle: Heimatschutz/Sauvegarde
1/89)
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desrat als letzte Instanz den Rekurs abgelehnt hatte,
erfolgte der Baubeginn fiir den oberirdischen Teil des
Nordtrakts 1990, dem urspriinglich fiir die Ersff-
nung vorgesehenen Datum.

Bahnhofsarchitekt als Schicksal

Einen zentralen Platz im Rekursverfahren zwi-
schen Heimatschutz und Bundesamt fiir Verkehr
nahm der Wandel in der Liegenschaftenpolitik der
Bundesbahnen ein. So hielt das BAV der Kritik an
den projektierten Ladenflichen entgegen, dass die
SBB neben ihrem Transportauftrag verpflichtet
seien, in ihren Liegenschaften alle Renditeméglich-
keiten voll auszuschépfen. Ohne Erfolg blieb der
Hinweis des Beschwerdefiihrers auf die projektierte
Gleisiiberbauung HB-Siidwest, die den Luftraum
iiber SBB-Boden zur Geniige nutzen wiirde und
einen Teil der im Kopfbahnhof vorgesehenen Nut-
zungen aufnehmen kénne: Die Zukunft von HB-
Stidwest schien den SBB trotz zweier bewilligter Ge-
staltungspline 1990 noch zu unsicher. Als weitere
Argumente fiir einen erhdhten Platzbedarf fiihree
das BAV die Personenfrequenzen im HB ins Feld.
Die prognostizierten Zahlen seien durch das in-
zwischen formulierte Konzept Bahn 2000 und die
Ablehnung einer zusitzlichen S-Bahn-Station «Uni»
gegeniiber 1981 stark gestiegen.

HB-Siidwest, Anfang 1996 in Eurogate umge-
tauft und zurzeit als Baugesuch ausgesteckt, ist in
zweifacher Hinsicht fiir das Resultat der Erneue-
rungsmassnahmen im HB verantwortlich: Mit bald
zwei Jahrzehnten Planungsgeschichte hat sich die ko-
lossale und nicht zu etappierende Intervention im
Gleisfeld als eine Hypothek erwiesen, die nicht nur
in den angrenzenden Aussersihler Quartieren, son-
dern eben auch im Kopfbahnhof die Entwicklungs-
perspektiven verunklirt hat (sieche WBW 9/96, Seite
64). Die unmittelbar architektonische Konsequenz
dieser Situation liegt darin, dass der Nordtrakt nach
Plinen des gleichen Architekten gebaut wurde, der
1978 und 1980 beide HB-Siidwest-Wettbewerbe
gewonnen hatte: Ralph Baenziger avancierte zum
eigentlichen Bahnhofsarchitekten, weil die SBB par-
allel zum S-Bahn-Bau keinen weiteren Wettbewerb
fiir den Nordtrakt durchfiihrten. Im Unterschied zu

seinem Vorginger Jakob Friedrich Wanner, nach
dessen Plinen 1865—-1871 die grossartige Halle und
das Empfangsgebiude am Bahnhofplatz verwirklicht
worden waren, musste Baenziger vor der Allmacht
cines betrieblichen, marktwirtschaftlichen und pla-
nerischen Hintergrunds kapitulieren. Andere Archi-
tekten hitten beim Nordtrakt-Debakel die Flinte ins
Korn geworfen; Baenziger zehrte offenbar von der
Hartnickigkeit, die er sich bei der Projektierung von
HB-Siidwest.angeeignet hat. Seine urspriinglich kla-
ren Strukturiiberlegungen wurden im Verlauf der
langwierigen Projektierung durch Scheinkompro-
misse zwischen Bern und Ziirich zunichte gemacht.
Die Planungsphase war von Kommentaren in der
Ziircher Tagespresse begleitet, welche die von den
SBB verschuldete Maskerade kritisierten und Baen-
zigers Entwurf — wie 1987 ein Leserbrief im «Tages
Anzeiger» — einem «nachindustriellen Neobarock»
zuordneten.

Antworten auf die unter Denkmalschutz ste-
hende Umgebung fand der Architeke in einer Uber-
nahme von Gesimslinien, einem ritselhaften Attika-
geschoss sowie einer papierenen Verkleidung mit
grauen Steinplatten, die zur Limmat hin Massstabs-
losigkeit suggerieren soll. Denn trotz wuchtiger Ku-
batur durfte der Lingsbau die eigene Dreigeschos-
sigkeit nicht verraten.

Urspriinglich hatte Baenziger die Obergeschosse
des Nordtrakts als einen klar ablesbaren Baukdrper
ausgebildet, jedoch die Héhe des Vorgingerbaus
bei weitem iiberschritten. Die «Variante E» fiihrte
zur schliesslich realisierten «Welle», einer Verniedli-
chung und zugleich dumpfen Antwort auf die prig-
nante Dachform von Wanners angrenzender Halle.
Weil es die historisch «gewachsene» Asymmetrie der
Limmatansicht des Hauptbahnhofs um jeden Preis
zu erhalten galt, bekam der optimistische Schwung
des Dachs noch einen Dimpfer: Man einigte sich auf
biirokratischem Weg auf eine Quetschung der ge-
schwungenen Dachbekrénung, die fortan zwischen
Bahnhofshalle und Landesmuseum zu «vermitteln»
hatte. Selbst bei einer weniger hemdsirmeligen De-
taillierung wire es ein Ding der Unmdglichkeit ge-
wesen, einen Zusammenhalt zwischen dem grotes-

ken Dachabschluss der einen und der zyklopischen



Fachwerkstruktur der anderen Fassade herzustellen.
Aber indem er die Museumstrasse mit bodenstindi-
ger Monumentalitit begleitet, tduscht der Nordtrake
dariiber hinweg, dass er als ein Potemkinsches Dorf
zwischen Bahnhofsromantik und musealisiertem
Limmatraum laviert.

Sachzwinge und Architektur-Kulissen

Trotz ihrer Dachverrenkungen verhile sich die
Erweiterung keineswegs wie ein Nebenbau im Kon-
glomerat des 19. und frithen 20. Jahrhunderts. Die
Thermenfenster des Wannerschen Mitteltraktes er-
scheinen grosstenteils verdeckt, wihrend die sechs
Joche der Kolossalordnung den Anschein eines
neuen Haupteingangs erwecken. Das Erdgeschoss
wiederum widerspricht dieser Gebirde aus Platz-
griinden: Seine gedriickte Arkadenzone begleiten —
mit einer Ausnahme — undurchsichtige Glasbau-
steinwinde, anstatt die erwartete riumliche Be-
ziechung zwischen Bahnhofsvorfahrt und Bahn-
hofshalle herzustellen. Einen Birendienst fiir die
Glaubwiirdigkeit des Nordtrakes leistet das vor-
geblendete Portal des Vorgingerbaus als symbolische
Rekonstruktionsgeste am Bahnhofquai. Im Innern
des gihnenden Portals ist der Zugang zum SBB-
Verwaltungstrakt seitlich versteckt, wihrend der
Zugang zur Arkade der Lingsfassade mit einem
Schlupfloch in der «modernen» Fassade vorlieb-
nehmen muss.

Mit seinem komplexen Innenleben vollbringt
der Nordtrakt Hochseilakte zwischen Alt und Neu,
zwischen Aussen und Innen — ohne aus einem Span-
nungsverhiltnis zu seiner Umgebung jemals Qua-
lititen zu entwickeln. In Ansitzen ist ein internes
Netz von Passagen auszumachen: eine Querverbin-
dung in der Achse der Bahnhofstrasse sowie eine
halbe Lingsachse, die im vorderen Abschnitt das
neue Bahnreisezentrum und die Wechselstube er-
schliesst. Diese Zwischenriume empfangen durch
das verglaste Dach reichlich Tageslicht, weisen aber
infolge der schwierigen Geometrie der «Welle» be-
fremdliche Raumquerschnitte auf. Als Lichthéfe
dienen sie zugleich den Obergeschossen, wo sich
die Verwaltungs- und Betriebsriume von SBB und
Kantonspolizei befinden. Direkt an die Wannersche

Dachlandschaft
W Toitures
B Roofscape

Bahnhofquai:

W Rekonstruiertes Portal
W Portail reconstruit

W Reconstructed entrance
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Bahnhofshalle angebunden, ist die «Chiiechli-Wirt-
schaft» unter Baenzigers Dachwelle wiederauferstan-
den. Sie soll als Bierhalle im Mirz ihren Betrieb auf-
nehmen und an ein beliebtes Lokal des ehemaligen
Nordosttrakts erinnern.

Wihrend man im alten Empfangsgebiude am
Bahnhofplatz fiir Gastlokale wie das «Arcade», das
«Da Capo» oder das «Bistro» (nach seinem jugend-
gerechten Umbau zu «Stars» mutiert) innerhalb der
bestehenden Raumhiille Innenausstattungen des
19. Jahrhunderts liebevoll auffrischt und erginzt, ist
diese im Nordtrakt von der sie umgebenden Bau-
substanz ginzlich unabhingig: Wie das rekonstru-
ierte Bahnhofquai-Portal tritt die kiinftige Bier-
halle als ein Phantom in der Bahnhofserweiterung
in Erscheinung. Undenkbar wire eine derartige
Instrumentalisierung und Manipulation des histori-
schen Bahnhofsensembles gewesen ohne den Kurs-
wechsel, den die SBB in den siebziger Jahren voll-
zogen: Der HB, dessen Abriss noch 1969 die
Primisse fiir einen Neubauwettbewerb gebildet
hatte, stand fortan unter Denkmalschutz. Er muss-
te renoviert und fiir neue Formen des Gebrauchs
durch die Offentlichkeit erschlossen werden.

Einzelereignisse statt Erzihlstrukturen

Nach der Erfahrung des anonymen Bahnbunkers
in Bern begannen die SBB ihren «Immobilienpark»
in Strategien der kommerziellen Verwertung einzu-
beziehen. Bereits erwihnt wurde die resultierende
Verschirfung von Rentabilitdtsiiberlegungen. Aus-
serdem machte der Staatsbetrieb die historischen
Bahnhofsgebiude — neben dem neuen Rollmaterial
und dem grafischen Erscheinungsbild — zum Eck-
pfeiler seiner Corporate identity. Die neuen Prio-
rititen fanden in den achtziger Jahren einen giiltigen
Niederschlag in Bahnhéfen, bei deren Erneuerung
Architekten durchaus das Zeichenhafte und Erzih-
lerische zu nutzen wussten, ohne wie Baenziger in
einen postmodern verbrimten Megastrukturalismus
zu verfallen. So gelang den Architekten Ammann
und Baumann bei der Erneuerung des Bahnhofs
Luzern eine Technikinszenierung, die gerade die
verschiedenen Schichten und Perspektiven einer
Koptbahnhofsituation zum Tragen bringt: Von der

Stadt einsehbar sind die hinter der glisernen Quer-
halle von Calatrava rastenden Ziige. Dieser Anblick
ist wie die Wege zu den Bahnsteigen direkt und
verstindlich, denn Liden und Bahnreisezentrum
sind in den Untergrund verlegt. Auch die «Ge-
schichte» — die geforderte Erhaltung des Hauptpor-
tals des vom Feuer zerstorten Vorgingerbaus — ist auf
ihren Platz verwiesen: Nicht ohne Zynismus steht
das wiedererrichtete Portal frei auf dem Bahnhof-
platz, Historismuskonserve und Rolltreppenschlund
zugleich.

In Madrid-Atocha war die Ausgangslage mit
dem HB beinahe deckungsgleich: Ein Kopfbahnhof
wurde in einen Durchgangsbahnhof verwandelt,
indem ein Teil der Gleise unterirdisch weitergezo-
gen wurde. Wie in Ziirich definiert in Madrid eine
aus dem 19.Jahrhundert stammende Halle den Auf-
take zur stidtebaulichen Hauptachse, dem Paseo del
Prado. Die mit einer Stahlkonstruktion iiberwélbte
Halle verlangte eine Neuinterpretation als 6ffentli-
cher Raum, nachdem sie nicht mehr zur Uberda-
chung von Ziigen und Bahnsteigen diente. Rafael
Moneo inszenierte in der renovierten Halle eine
kiinstliche Natur, die an die andalusischen Girten
ankniipft: Wasserbecken und Pflanzenbeete sind von
einem dichten Wegnetz durchzogen. Rampen und
Balkone begrenzen den stiddtischen Innenraum mit
einer Promenade architecturale, die zum neuerrichte-
ten Teil des Kopfbahnhofs iiberleitet. Auf verschie-
denen Ebenen hinter die Halle geschaltet, stellt die-
ser eigene und prignant artikulierte Dachformen zur
Schau. Man erfihrt Moneos Montage von unabhin-
gigen Teilen in Madrid dennoch als durchgehende
«Erzihlung» — das Gegenteil der Situation in Ziirich.

Infolge der Prioritit des S-Bahn-Baus war im
Hauptbahnhof die Planung unter dem Boden von
derjenigen an der Erdoberfliche losgekoppelt. Die
umfangreichen Erneuerungsmassnahmen an der hi-
storischen Bausubstanz setzten schon vor der S-
Bahn-Projektierung zu einem Zeitpunkt ein, als die
definitive Nutzungsverteilung noch nicht feststand.
Erstin den achtziger Jahren beschlossen die SBB, die
Wannersche Halle von ihren zahllosen Einbauten zu
befreien und sie als Hauptzugang fiir den neuen
unterirdischen Durchgangsbahnhof zu gestalten. Es



stand also weder ein grosser Wurf zur Diskussion,
noch gestattete die Verzettelung der Interventionen
eine {iiberzeugende Formulierung der einzelnen
Bahnhofsbereiche. Folglich prigen den altneuen
Hauptbahnhof getrennte, nur punktuell verbundene
Ereigniswelten. Dieses vielschichtige, durchwegs
zeitgemisse Konglomerat bildet — zusammen mit
dem Nordtrakt und der nach wie vor méglichen
Gleisiiberbauung — ein explosives Gemisch von
Sachzwiingen.

Normalitit im Untergrund

Die als gedeckter Platz fungierende Bahnhofs-
halle ist seit kurzem wieder in ihrer urspriinglichen
Grossartigkeit zu erfahren und Gegenstand einer in-
tensiven Bewirtschaftung: Wo einst Ziige einfuhren,
dann Nebennutzungen des Bahnbetriebs sich als Pro-
visorien entfalteten, hat sich eine Freizeitarena vor
grandioser Architektur-Kulisse entwickelt. Wirksam
und lukrativ schleusen die SBB die Veranstalter von
Open-Air-Kinos, Modeschauen, Flohmirkten und
Technoparties in den HB-Betrieb ein. Auch Michael
Jacksons Werbestatue kam im Sommer 1996 zur
Aufstellung. Von der Halle dehnen sich diese tem-
poriren Aktivititen in den Untergrund aus, wo
sie die Anziehungskraft weitliufiger Ladenpassagen
erhdhen. Dort, wo sich tagtiglich Pendlerstrome
durch schwarz-weiss gestreifte «Strassen» wilzen,
liegt das Epizentrum des «Millionen-Ziirich».

Der Publikumserfolg der unter der Regie von
Trix und Robert Haussmann inszenierten Kunstwelt
ist von raumlichen Qualititen weitgehend unabhin-
gig, liberschiittet doch die Gunst der Lage am Puls
der S-Bahn sowie der simple Trick der verlingerten
Ladenéffnungszeiten Ladenbesitzer und Gastwirte
mit Laufkundschaft und die SBB mit Mieteinnah-
men. Die Anlage von stidtebaulichen Dimensionen
entstand ab 1987 als Erweiterung der Shopville-Pas-
sagen, wihrend an der Erdoberfliche der Konflikt
um das Objekt Nordtrake noch jahrelang wiitete.
Den Argusaugen der Offentlichkeit war und ist die
Entwicklungsdynamik dieses vom Tiefbau vorgege-
benen 6ffentlichen Raumes entzogen. Er konnte als
eine «virtuelle» Welt die sichtbaren Teile des Haupt-
bahnhofs unterwandern und schliesslich in ihrer

Durchblick Bahnhofshalle-
Nordtrakt-Museumstrasse

W Vue Halle-Aile Nord—
Museumstrasse

W View Main Hall-North Wing—
Museumstrasse

Fotos: Andrea Helbling/Arazebra,
Zirich

Aussage entmachten. Die Folgen dieser «Entleerung»
der oberirdischen Architektur wird man im Fall der
freigeriumten Bahnhofshalle begriissen, im Falle des
Nordtrakts verurteilen. Denn die dort bemiihten
Gesten sehnen sich nach den Zeiten zuriick, als die
physische Anwesenheit von Bahnhofen stidtebau-
liche Verinderungen generierte und dem Architek-
ten zur Verkérperung des Urbanen ein selbstver-
stindlicher Formenkatalog zur Verfiigung stand.
Wie Ralph Baenziger an diese Sicherheiten ankniip-
fen zu wollen, trige der heutigen Komplexitit des
Bahnhofsals «Ort» keinerlei Rechnung mehr — weder
in seiner geschichtlich-sentimentalen Dimension,
noch in seiner betrieblichen Vielseitigkeit. A.B.

11 1996 Werk, Bauen+Wohnen 35



	Die Weichen falsch gestellt : zur Bahnhofserweiterung in Zürich

